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Breslauiſche Erzähler; 

Eine Wochen ſchrüft 
Fuͤnfter Jahrgang. No. 14. 


— — 


Sonnabend, den zrten Maͤrz 1804. 


; erte kung d es Ku pfers. 1 5 


— — E 
Ene Steingeuppe bei San. 


Diese ſchöne Brisk fet fig Hr dem ungen ji 2655 
gleich nicht hohen Ruͤcken des Propfbergs, der ſich 
laͤngſt dem gern und dem e RER SN 


Gruppen wie diefe, ſind fuͤr die Naturgeschichte 
gebirgigter Gegenden ſehr inſtructiv. Die loſe uͤber⸗ 
einander liegenden Steine, welche oft ſich kaum in 
ihrer ohngefähren Lage halten können, find ein deutli⸗ 


cher Beweis) von eingeſtürzten höͤhern Gipfeln, die 


entweder nach und nach durch Verwitterung mürbe 
gemacht, von ihrer eigenen Schwere zuſammen gedrückt, 
oder durch gewaltſame Erſchuͤtterungen umgeſtuͤtzt 
wurden. Sehr ſchoͤne, fuͤr den Naturforscher intereſ⸗ 
ſante Steingruppen, die durch einen Einſturz ‚höherer 
Gipfel entſtanden find, finden ſich im Harz, am Fuß 
des Brockens, auf der ſogenannten Heinrichs hohe; 

gter Jahrgang. . wo 
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wo man in den Lagen der Steine die Richtung des 


Falles genau verfolgen kann. Eine naͤhere Unterſu⸗ 
chung des Schleſiſchen Gebirgs in dieſer Ruͤckſicht, 
wuͤrde für die Geſchichte deſſelben, und die Bildung 
; feine keigen Geſtalt ſehr intereſſant ſehn. 


Der Thei t. 
Ein Bild des Menſchen auf der dritten Stufe 
= 0 feiner Bildung. 


Die dritte Stufe ſeiner Bildung erſteigt der Menſch, 
wenn er ſich zu dem Begriff einer höchften Gottheit und 
einer vernünftigen Weltregierung aufgeſchwungen hat, 
und die Sittlichkeit als das einzige Mittel kennen lernt, 
ſich der Gottheit angenehm zu machen. 


Auffallend iſt es, daß uns bei dieſem Bilde des 


Menſchen ein unwillkuͤhrliches Mißfallen ergreift, das 
uͤbrigens leicht zu erklaͤren iſt. Denn obgleich auf 
dieſer Stufe es ib, wo vorzuͤglich die Wiſſenſchaft den 
Menſchen zu ſeiner achtungswerthen Hoͤhe hebt, wo 


der Geiſt alle ſeine Kraͤfte und Anlagen entwickelt und 5 
die Vernunft endlich zur Kenntniß und Schaͤtzung ihrer 


ſelbſt gelangt; ſo iſt doch im allgemeinen der Contraſt 


zu auffallend, welcher ſich vorzüglich auf dieſer Stufe 
zwiſchen dem Glauben der Menſchen, zwiſchen ihren 


ei; Grundſatzen und ihren Handlungen zeigt. 
FARAN erkennt uͤberall auf diefer.Stufe... >... NS 
549 das Sittengeſetz a unmitkelkares Gebot 
der Gottheit anz g 1 
man handelt aber Des ; 
2) eben ſo wenig darnach als auf 5 vatjasn 
3 3 1295 ; Rules Basar 
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da man nun den Zorn der Gottheit fürchtet, denkt 

man i 

3) auf Soͤhnungs- und Beſtechungsmittel, ſich 
die Gottheit wieder geneigt zu machen. 

Ich brauche hier bloß an Jeruſalem, Rom und 
Mecka zu erinnern. Die Sittenlehre wird dabei noch 
tiefer herabgewurdigt, weil der unbeſtechliche Richter 
in uns ſelbſt — das Gewiſſen, gegen die vorgeſpie⸗ 
gelte Billigung Gottes, als des oberſten Richters ver⸗ 
ſtummen muß. 

Noch eine Seite entwickelt ſich dabei im Menſchen, 
auf welcher er noch tiefer ſinkt — durch Religionshaß. 
Er erkennt ſeine Religion als die allein wahre, und 
ſieht daher jeden anders denkenden als einen Feind der 
Wahrheit, als einen Feind der Gottheit ſelber an; er 
wird verfolgend, und glaubt der Gottheit zu dienen, 
wenn er zu ihrer Ehre das Blut der Irrenden ver⸗ 
gießt! — Der Polytheiſt iſt — im allgemeinen — 
immer tolerant. Die Zahl feiner Götter iſt gar nicht 
beſchraͤnkt, und er laͤßt gern jedem den ſeinigen, wenn 
er für ſich eine gleiche Freiheit behält. Daß die Vers 
folgung der Chriſten und des Chriſtenthums unter den 
Kaiſern in den erſten Zeiten ſeiner Ausbreitung, nicht 
aus Religionshaß entſprangen, iſt zu bekannt, um 
hier erörtert zu werden. Um das Schreckliche dieſes, 
allen Voͤlkern welche eine Offenbahrung bekennen, eige⸗ 
nen Religionshaſſes, darzuſtellen, brauch ich nur an 
die vielen Greuel zu erinnern, welche uberall feine 
Spur bezeichnen! Die Züge der Iſraeliten in Paleſti⸗ 
na, die Glaubenskriege Muhameds, die Kreuzzuͤge 
der Ehriſten — die zahlloſen Opfer, welche außerdem 
ye Leben auf dem Scheiterhaufen oder im tiefen Ker⸗ 
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ker verhauchten, weil ſie glaubten, der Gottheit auf 
eine andre Art dienen — in einer andern Formel beten 
zu müffen — erfüllt jedes Herz mit Schauder! — 
Doch — wir wollen unſre Augen auf eine liebli⸗ 
chere Seite des Bildes richten! der Verſtand des Men⸗ 
ſchen erhaͤlt durch die Lehre einer vernuͤnftigen Weltre⸗ 


gierung, durch einen richtigen Begriff der Sittenlehre, 


und durch den ſich nach und nach mit ihr entwickelnden 
Begriff des Naturrechts zu wichtige und intreſſante 
Aufgaben, um lange ſtehn bleiben zu konnen. Das 
Gebiet der Wiſſenſchaften entfaltet ſich vor ſeinen Augen, 
und mit ihnen aͤndert ſich manches. Die Begriffe von 
der Gottheit werden reiner und milder; die Vernunft 


fängt an ihre Rechte geltend zu machen, und den Re⸗ 


ligionshaß allmaͤhlig zu untergraben. — Ein milderer 
Geiſt verbreitet ſich, und die faſt vergeßne Kunſt keimt 
von neuem empor. Die Reſte der Roheit ſchwinden 
immer mehr, und eine ſanftere Humanitaͤt verbreitet 
ſich überall. ER 

Mit dieſer heranreifenden Kultur, tritt indeß ein 
neues Uebel für die Menſchheit ein. In jenen fruͤhern 


Perioden der Bildung, handelt der Menſch ungeſcheut 
und öffentlich nach feinen Grundſaͤtzenz ſie moͤgen 


gut oder boͤſe ſeyn. Nicht ſo in dieſem Stande der 
Verfeinerung! die oͤffentliche Meinung hat bier den 
Menſchen faſt um ſeine ganze Selbſtſtaͤndigkeit ges 
bracht. Jeder beſtrebt ſich den Schein zu erhalten, 


als handele er nach Grundſaͤtzen, welche die öffentliche 
Meinung billigt — ſo fern ſein Herz auch davon iſt. 


Daher die allgemeine Verſtellungskunſt, das Ver⸗ 


ſchmelzen der Farben aller unſter offentlichen Hand⸗ 
lungen in eins — damit man das Laſter nicht von der 


Tugend 
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" Zugend unterfiheide, nicht beſtimmen koͤnne, aus wel⸗ 
chem Grundſatz irgend eine That entſprang! So nach⸗ 
theilig dieſes Uebel får den einzelnen Menſchen iſt, fo 
liegt doch gerade in ihm der Beweis unſeres Fort⸗ 
ſchreitens zu einer hoͤhern Sittlichkeit. Es ſetzt 
eine allgemeine Anerkennung des Guten, als etwas 
Wuͤnſchenbwuͤrdigen, dem Menſchen durchaus Noth- 
wendigen, und eine Anerkennung des Boͤſen, als et⸗ 
was Veraͤchtlichen voraus; es beweiſt eine, auf rich⸗ 
tigen Begriffen von Sittlichkeit ruhende Selbſtachtung, 
nach welcher auch der Böſewicht gezwungen iſt, ſich we⸗ 
nigſtens den Schein des Guten zu erwerben! 
Nioch bleibt uns der Standpunkt des geſelligen Le⸗ 
bens uͤbrig, auf welchem wir den Menſchen auf dieſer 
Stufe ſeiner Bildung betrachten muͤſſen. Wir måffen 
hier indeß einige Rückblicke auf 1 . Bildungs⸗ 
Stufen werfen! 

Wenn der rohe Wilde ſich baren in eine groͤß⸗ 
ſere Geſellſchaft zu treten und ſich in einem Staat ge⸗ 
meinſchaftlichen Geſetzen zu unterwerfen, ſo war es 
nur die Noth, welche ihn zwang, ſeine unbeſchraͤnkte, 
natuͤrliche Freiheit, feiner Sicherheit aufzuopfern. 

Er ließ viele von ſeinen Rechten fahren, um im Alter 
in der größern Geſellſchaft gegen feindliche Ueberfälle 
geſichert, und gegen die willkuͤhrlichen Bedruͤckungen 
eines Skaͤrkern geſchuͤtzt zu feyn. So bildeten ſich die 
erſten Staaten, durch die Noth ihrer Mitglieder, die 
einen Theil ihrer perfönlichen Freiheit gegen ihre Si⸗ 
cherheit austauſchten. Vorher ſtanden ſie mit allen 
ihren Nachbaren in keiner andern Beziehung, als die 
das Recht des Staͤrkern ihnen gab, alle übrigen Vers 
haͤltniſſe waren ihnen fremd. So wie fie indeß in die 

größere 
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groͤßere Geſellſchaft traten, uͤbernahmen ſie die Bars 
pflichtung: Ein öffentliches, durch Geſetze beſtimmtes 
Recht anzuerkennen, und ihre Zwiſtigkeiten durch ei⸗ 
nen Richter entſcheiden zu laſſen. 5 

Die fo gebildeten Staaten traten indeß als mora⸗ 
liſche Perſonen an die Stelle der einzelnen Wilden. 
So wie jene keine Pflichten gegen einander zu haben 
glaubten, und durch das Recht des Staͤrkern allein 


ihren Vortheil zu befördern ſaͤchten, fo handeln noch 


jetzt die Staaten, und zeigen uns im Großen den wah⸗ 
ren Zuſtand der Menſchheit, den wir in Hinſicht des 
Einzelnen unter die ſchneidendſten Züge der Roheit 
zaͤhlten. Das Sittengeſetz, dieſe hoͤchſte Richtſchnur 
des Menſchen, er mag nun in Maſſe handeln oder al⸗ 
lein, kommt dabei nicht in Anſchlag — die Politik 
kennt keine andere Regel als Vortheil „ und keine ana 
dere Klugheit, als die; das Recht des Stärkern auf 
ihre Seite zu bungen ae 
Es ſcheint wirklich, als ob nur Elend und Noth, 
welche den einzelnen Wilden zwangen dieſe Ungebun⸗ 
denheit von allen Pflichten aufzugeben, und in einem 


größern, geſellſchaftlichen Bunde unter Geſetzen die 


Rechte andrer anzuerkennen, die Menſchen, in ſo fern 
ſie in Staaten als moraliſche Perſonen handeln, zwin⸗ 
gen und noͤthigen koͤnnen, endlich in einem groͤßern 
Voͤlkerbunde Rettung und Sicherheit zu ſuchen; ei⸗ 
nem Bunde, in welchem jeder einzelne Staat ein oͤf⸗ 


fentliches Recht anerkennen, und ſich dem Ausſpruch 


der Uebrigen unterwerfen muͤßte. ja 5 
Sollte dieſe Periode — auf einer Seite durch die 


immer mehr ſich verbreitende Ueberzeugung: daß eine 


Million bewaffneter Menſchen nicht mehr Rechte, und 
Ve ; ; nicht 
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nicht weniger Pflichten haben, als ein einziger Wehr⸗ 
loſer; auf der andern Seite durch das unabſehbare 
Elend willkuͤhrlicher Kriege — jemahls herbeigeführt 
werden; fo wurde mit ihr vielleicht der ſchoͤne Traum 
eines ewigen Friedens, und eines neuen goldenen Zeit⸗ 
alters der Menſchen erfüllt werden e 

6 ; R. HA 


Edle Handlung eines Mißiongirs. 


Ich entlehne dieſe Erzaͤhlung bereits aus der zwei⸗ 
ten Hand — (fie ſteht im 2. Bande zur Kunde frem⸗ 
der Voͤlker und Länder von Richard, S. 122 u. ſ. w.) 
allein fie ift fo intereſſant, daß meine Leſer mir kes dans 
ken werden! In dem Kriege von 1757, der zwiſchen 
den Englaͤndern und Franzoſen in America geführt 
wurde, befand ſich ein Mißionair bei der Armee der 
Wilden, die mit den Franzoſen gemeinſchaftlich gegen 
die Englaͤnder fochten. Sie eroberten ein engliſches 
Fort durch Capitulation, aber, ungeachtet die Franzo⸗ 
fen ſich alle Mühe gaben die Engländer zu retten, bra⸗ 
chen die erbitterten Wilden ihr Wort, und mördeten, 
alle Engländer, die ſie erreichen konnten. Ich ſetze 
jetzt die eignen Worte des Mißionairs her: „Ein franz 
zöſiſcher Offteter gab mir die Nachricht, daß ſich ein eng 
liſches Kind von 6 Monaten in den Haͤnden eines Hus 
sonen befaͤnde, und daß fein Tod gewiß ſey, wenn 
ich nicht darauf daͤchte es zu retten. Ich flog ſogleich 
nach dem Zelte des Hurons, und fand den kleinen 
Unſchuldigen in feinen Armen, der ſchmeichelnd die 
Hände feines Raͤubers küßte, und mit den Porcellan⸗ 
ſchnuren ſpielte, die an ſeinem Halſe hingen. Dieſer 8 


% ging 
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Anblick befeuerte mich noch mehr! Ich fing mit grofs 
ſen Lobſpruͤchen auf die Tapferkeit der Huronen an, 
um meinen Mann zu gewinnen. Er begrif bei dem 
erſten Worte, wo ich hinaus wollte. Siehſt du dies 
Kind? antwortete er mir hoͤflich; ich habe es nicht ges 
ſtohlen, ich habe es verlaſſen in einer Hecke gefunden, 
du willſt es mir abſchwatzen; aber du ſollſt es nicht 
bekommen! — Ich ſtellte ihm nun vor: wie unnüß 
ihm ſein kleiner Gefangner ſey, und daß er nothwen⸗ 
dig aus Mangel an Nahrung umkommen müſſe. Der 


Wilde zeigte mir etwas Talg, womit er es aufziehen 


wollte; und ſtirbt das Kind, ſetzte er hinzu, ſo ſcha⸗ 
det es nichts, ich ſcharre es ein, und du kannſt es ein⸗ 
ſegnen. Ich bot ihm eine Summe Geldes — verge⸗ 
bens! Er verlangte wenigſtens einen andern Englaͤn⸗ 
der dafür, Endlich fing er an ſich mit feinen Kame⸗ 
raden auf Huroniſch zu berathſchlagen, und das Re⸗ 
ſultat war; daß das Kind mein ſeyn folle, wenn ich 
ihm eine engliſche Kopfhaut *) dafür brachte. Die 
Bedingung ſchreckte mich nicht ab. Du ſollſt ſie ha⸗ 
ben! rief ich; ich werde ſehen ob du ein Mann von 
Ehre biſt! — Ich eilte jetzt in das Lager der Abna⸗ 
ken, (einer andern wilden, mit den Franzoſen ver⸗ 
bundenen Nation) Ich frug den evften der mir aufs 
ſtieß: ob er mir nicht für Geld und gute Worte eine 


Koplhaut üͤberlaſſen konne? Er war gleich willig dazu, 


ſchnuͤrte 

Be an 
Die Widen fhneiben den im Ariege getbbteten oder ber 
wundenen Feinden mit einem großen Meſſer, das fie zu; 
...„Diefem Ende bei fish führen, die Haut um den Kopf 10%, 
nen ie mit ben garen vom Schedel ab — welche 


man gewohnlich fkalpiren nennt — und bewahren ſie 


ſorgfaͤltig als ein Siegszeichen auf, 
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ſchnuͤrte feinen Sack auf, der ihrer verſchiedene ent⸗ 
hielt, und uͤberließ mir die Wahl. Mit dieſem barba⸗ 
riſchen Siegeszeichen in der Hand, und in Begleitung 
einer Menge Franzoſen und Kanader, die neugierig 
auf den Ausgang waren, kehrte ich zu dem Huron 
zuruck. Hier, fagte ich, iſt deine Bezahlung! Du 
haſt recht, ſagte er, es iſt die Kopfhaut eines Eng⸗ 
laͤnders, denn ſie iſt roth! — (In der That ſind die 
meiſten engliſchen Koloniſten roth von Haaren.) Hier 
nimm das Kind, fuhr er fott, es gehoͤrt dein! Ich 
ließ ihm nicht Zeit ſich zu beſinnen, nahm das Kind und 
wickelte es in meinen langen Rock, denn es war halb 
nackt, und lief in das Fort. Der Kleine ſchrie er⸗ 
baͤrmlich. Auf ſein Geſchrei kamen alle die Englaͤn⸗ 
derinnen herbei, die ſich hier unter dem Schutze der 
franzoͤſiſchen Befi atzung befanden, und jede ſchmeichelte 
ſich ihr Kind wieder zu finden, allein weder ihre Au⸗ 
gen noch ihre Herzen erkannten es in meinen Kleinen. 
Ich ſing nun an fuͤr ſeine Erhaltung beſorgt zu werden, 
und bat einen engliſchen Officier, eine von feinen Lands⸗ 
maͤnninnen zu bewegen, es einſtweilen zu ſtillen, bis 
ich es wo anders unterbringen koͤnnte. Eine Englaͤn⸗ 
derin erbot ſich dazu, doch unter der Bedingung, daß 
ich fuͤr ihr und ihres Mannes Leben ſtehn, und ſie 
uͤber Montreal nach Boſton ſchaffen laſſen wollte. Ich 
ging es ein, und bat Herrn du Bourg de la Marque 
um drei Grenadiere, um mich und meine engliſchen 
Begleiter zu dem Lager der Kanader zu escortiren, wo 


ich weitere Unterſtuͤtzung zu finden hoffte. Ehe wir 5 


das Fort verließen, hatte ich das Vergnuͤgen den Va⸗ 
ter des Kindes zu enkdecken, der von einem Bomben⸗ 
fluͤck bleßirt worden war. Nach einem zweiſtuͤndigen 
; E j bes 
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befchwerlichen: Marſch, ereöen wir e das vä 
ger der Kanader. ; 

Es giebt Dinge, die man ſich vergeblich ſchmei⸗ 
chelt, fo zu ſchildern wie fie in der Natur find! Wir 
waren kaum im Angeſicht des Lagers! als uns plößs 
lich ein helles, durchdringendes Geſchrei entgegen 
ſchallte. War es das Geſchrei der Freude oder des 
Schmerzes! Es war das erflere, und mehr als dies - 
denn es war die Mutter, die ſchon von weiten ihren 
Sohn erkannte! So ſcharf iſt das Auge der muͤtterli⸗ 
chen Liebe! Sie flog auf uns zu — und riß das Kind 
der Englaͤnderin mit einer Haſtigkeit vom Arm, als 
ob: fie befürchtet hätte es zum zweiten mal zu verlieh⸗ 
ren. Ihre Freude ſtieg noch mehr, als fie erfuhr, 
daß ihr Mann noch lebe, den ſie todt hielt. Nichts 
mangelte nun zur Vollkommenheit ihres Glucks als die 
Wiedervereinigung mit ihm; und ich glaubte mein 
Aae damit kroͤnen zu muͤſſen! | 

Es gelang dem menſchenfreundlichen Mann, en 
ed 1 ae» 2 zum Bee i; 
zu ea b 


ec er så 

Ein Kolben hatte eine Mordthat begangen, 
und wurde deswegen durch Steckbriefe in allen Zeitun⸗ 
gen verfolgt. Es gelang ihm indeß, unter einem frem 
den Namen auf einem nach Oſtindien fahrenden Schiffe 
zu entkommen, und ſo allen Nachforſchungen zu ent⸗ 
gehen. Er kam glücklich auf dem Vorgebirge der gu⸗ 
ten Hofnung an, und trat bei einem Beamten der Re- 
gierung ab, der ihn gaſtfreundlich aufnahm. Er hatte 
3 bei 
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bei ſeiner Abreiſe von Holland ſein Haar mit altem 

Papier aufgerollt, und erſt jetzt rollt er es ab, um 

ſich zu einer Geſellſchaft zu kleiden. Er warf die alten 

Papiere auf die Erde. Von ohngefähr ſtand fein 

Wirth daneben, und erkannte in dieſen Papieren ein 

Stuͤck Zeitung, das er aufnahm, weil er lange keine 
hollaͤndiſche Zeitung geſehen hatte. Es traf ſich grade, 
daß auf dieſem Stuͤck der ganze Steckbrief befindlich 

war, welcher den Moͤrder ſehr genau bezeichnete. 

Der Beamte las ihn — ohne jedoch den allermindeſten 
Argwohn auf ſeinen Gaſt zu haben — der dies Papier 

ja ſelbſt in ſeinen Haaren mitgebracht hatte — laut 

vor. Der Moͤrder erſchrack daruͤber, daß er erblaßte, 

und heftig an allen Gliedern zu zittern begann, und 

da jetzt ſein Wirth auf ihn zu eilte, um ihn zu unter⸗ 
fügen, rief er außer ſich: „ia — ja ich bins! Ich bin 
„der Mörder — ich ſehe, ich kann meinem Schickſal 

„nicht entrinnen!“ Er wurde jetzt in der That er⸗ 
kannt, arretirt, und nach Holland zuruͤck geſchickt, wo 

er den verdienten m feiner RN empfing. 


Die Befreiung 
Ein Zaubermaͤrchen, 
(Beſchluß.) 
Jetzt ſchwebte die holde Melida daher; ; 
Ste trug noch den Kranz auf dem Haupte Bet 
Mit welchem der hoͤlliſche Zauberer VER) 
Den Armen des Braͤutgams fie raubte 
Die Wange war bleich und ihr Auge verweint er 
Sie rief ihren Robert, den zaͤrtlichen Freund 
Der ach — verlohren fie glaubte! 


Doch 
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Doch Robert, ein Ritter von edlem Blut 
Mit treuem biedern Herzen, 
Durchirrte die Erde mit tapferm Muth . 
Und ſuchte die Holde. — Mit Schmerzen ; 
Erfuhr er den Räuber, und ſahe ſein Schloß — 
Da ſtraͤubt ſein Haar ſich — da bäumt ſich fein Roß — 
Se läßt ſich mit Drachen nicht ſcherzen! 


Da flog ihm ein Stimmen wohl (ög und hold 


Vom blühenden Baum in die Ohren: 


a 


„Laß ab hier zu ſtreiten um Minneſold 


O Ritter! ſonſt biſt du verlohren! 

Hier harre und hoffe im ſchattigen Hain SE 
So wird dir das Schickſal Meliden befrein 

Und ſtrafen den raͤubriſchen Mohren!“ er 


Nun legte Robert die Waffen von Stahl 


4 In eine verborgene Hoͤhle, 
Und lebte als Pilger gekleidet im hal 2 


Und hoffte mit liebender Seele — 

So oft nun des Morgens verſchönerndes Roth 2 
Die Sauberburg färbte, ſo fleht er zu Gott, 

RR: endlich den Retter er nn 


S0 lebt“ er ein Jahr ſchon im blühenden Hain 
Und wurde des Hoffens nicht müde! AS \ 
Einſt wird dich Dielida belohnen, wird dein — 
So fang er im einfamen Liebe 
Wenns Abendroth bebend der Dämmerung wich — 
und wenn nun der Schlummer ſein Auge beſchlich, 
So laͤchelt im Svaum” ihm Melide! 


Jetzt weckt ibn vom Shimmer & des Löwens Set a 
Im Kampf mit Orlando. — Es ſchreckte : 
Den Ritter — doch dehnt ein geheimes Gefühl 
Den Buſen ihm wieder, und weckte 
Die ſchmeichelnde Hofnung — er ſprang vor die vär N 
Der Huͤtte, und ſah wie im blut'gen Revier 
Der Lowe ſich krummte und leckte! 2 
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Da eilt! er zur Hoͤhle und wappnete ſich 
Den Ritter zu helfen im Streite <-> cat 
Den eben der feurige Drache umſchlich Ha. Br 05 
Mit Klauen, ſo gierig nach Beute. 8 GE eie, 
Doch da er itzt muthig den Felſen betrat 
War todt ſchon der Drache — geoͤfnet der vf, yu 
Den Hofnung mit Blumen beſtreute! » 


Er flog ihn hinauf — Himmel da ſank — 
Melida ihn bleich in die Arme! 7 
Sie weinte vor Wonne — der Trunkene ſchlang 
Veſt um fie die bebenden Arme — 

„Biſt du es Melida? — biſt du es mein Sund 
So hat uns die Liebe wieder vereint — ; 
Entriſſen dem nagenden Havme? 


Jetzt blicken ſie um ſich und ſehen den Ram 
Dem fie ihre, Rettung verdanken, i 
Und nah'n ſich voll Ehrfurcht und blicken ihn an 
Mit ſprachloſer Wonne und manken — 

Es ſieht dies der Zaubrer, und fühlet mit Sohm 
Es miſcht ſich ein fremdes Gefühl. in fein Herz — 
Er fuͤhll feine Rachluſt erkranken! 


i Nun folgte die fanfte Aminta der Spur 3 
Der Schweſtern. — Dem Braͤut'gam entriſſen, 

Da eben am Altar ſie Treue ihm ſchwur 

Muß ach — fie ſchon Jahre ihn miſſen — 

Verkerkert vom Mohren in finſterer Gruft „ 
Umhaucht ſie der Tiefe Moderduft : ö SR 
Und dient ihr der Felſen zum Kiffen! i $ 


Ihr Braͤutgam, Graf Edgar, ein Ritter voll Muth 
Zog aus fie zu ſuchen; und irrte . 
Durch Laͤnder und Meere — und wagte ſein Blut 

In Kampf und Gefahren — oft ſchwirrte 

Mit giftigen Pfeilen, der Tod auf ihn zu, 

Doch ward er nicht muthlos, und kämpft’ one Ruh 
Wo irgend den Räuber er ſpuͤhrte rn 
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Jüngſt zog er auch hier im Gebirge une 
Und ſahe die Zauberburg ſchimmern; 
Und hoͤrte am Felſen ängſtlich und ſchwer 
Aminta den Kerker durch wimmern — 
Da ſchwur er laut, daß der Zaubrer es hoͤrt“! 
„Es ſoll dich Verdammter, mein ſiegendes Schwerbk 
„Mit deinem Raubſchloß zertrümmern!“ 5 


Der Zauberer ſah ihn und ſpottete ſein 
Herab von den glänzenden Zinnen — 
„Du wollteſt Aminta vom Kerker befrein? 
Wie? Ritter, biſt du bei Sinnen ? 
Da — wandre zum Kerker! ſo grinzt er ihn als 
Und prahle in Ketten, du tapferer Mann, 
Wenn muthlos die Thraͤnen dir rinnen!“ 


Nun ſchwirrten Geiſter im heulenden Ton, 
und riſſen den Ritter vom Roſſe, 
Und fuͤhrten ihn zerrend und ſpottend davon 
Zum tiefſten Kerker im Schloſſe — 
Da ſchlugen ſie Feſſeln um Fuß ihn und Hand, 
Nun lag er voll Schmach an der kalten Wand, 5 
Des tiefſten Jammers Genafjet é 


Jetzt aber erbebte fein 8 Grab — 
Er fähe erſtaunt und betroffen, 
Es ſtreiften die Feſſeln von ſelber fi ab, 
Und weit ſtand die Kerkerthür offen. 5% 
Es athmete um ihn der freundliche Tag, 
Da griff er zum Schwerdte das neben ihm 32 
Und fing an ang zu hoffen. 


Er flog aus dem Kerker — da wartete ſein 
Aminta mit trunkener Freude, 
„Mein Edgar!“ „Aminta!“ fo biſt du meine 
„Wer rief aus dem Kerkee uns beide ? i 
Nun ſahn ſie Orlando und weinten ihm Dank; 
Es ſah ſie knirſchend der Zaubrer, und ſank 
Zu Boden mit giftigem Neide! 35 
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Empfange den Lohn, den die Hölle dir ſpart! 
So sprach, Orlando zum Mohren, 
Der ohne Bewegung ihn anſieht und ſtarrt 
In dumpfer Verzweiflung verlohren — 
Hoch blinkte das Schwerdt — dahin rollte der 8 
Mit fletſchenden Zaͤhnen und ſtraͤubendem SMS 
Zu eigner Schande gebohren — 


Nun flohen die Maͤdchen mit Schauer und = 
Herab zum blühenden Thale — 
Hier nöthigte Rino ſie unter ſein Dach 
Zum frohen laͤndlichen Mahle — 
Orlando nahm Abſchied mit freundlichem Wort, 
Und irrete weiter von Ort zu Ort, 
und kaͤmpfte mit ſiegendem Stahle! 
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Man hat, ſagt ein witziger Franzose, drei Arten 
von Freunden auf der Welt. Freunde, die uns lie⸗ 
ben, Freunde, denen wir gleichgültig find, und 
Freunde die — uns haſſen! “ ; 


Jemand, der unzufrieden mit der Welt und den 
Menſchen war, verſicherte einſt dem Herrn v. Cham⸗ 
fort, da fie von der Schlechtigkeit der Menſchen ſpra⸗ 
chen, im Scherz: Gott laſſe blos deswegen keine zweite 
Suͤndfluth kommen, weil die erſte ſo wenig gefruch⸗ 
tet habe! | 


De bekannte Marſchall von Btoglie war mit der 
Tochter eines Kaufmanns verheirathet. Er hatte 
zwei Töchter. Man ſchlug ihm einf „in Gegenwart 
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feiner Gemahlin vor, eine derſelben in ein — abliches 
— Stift zu bringen. Ich habe mir, antwortete er, 
da id) meine Frau heirathete, den Zugang zu allen 
Stiftern verſchloſſen!“ „Auch zum Hospital!“ fuͤgte 
feine Gemahlin hinzu; as war 1 Nee 
— ſie reich! 


6 8 2 a 
Erklärung des Räthfels im vorigen Stück. 
m o vg en r o t h. 5 


Silbenräthfel, 
(Dreiſilbig ) 
Mein erſtes Silbenpaar 
Macht, wie die Leute ſprechen 
ft ſehr viel Kopfzerbrechen, 
i Doch Freude auch, fuͤrwahr! 
Die jeder dann empfindet 
Wenn es ihm — a ee 


Die beitke, leicht wie Luft 115 Wind, 
Entſtehet ſchnell, vergeht geſchwind, i 
Doch hätten wir traun! ohne fie = en S 
Nicht i — an Philoſophie K- 


Und ganz — mein Freund, beſinne er == 
Was du Fa wilft, bin u ka Bin 


a Erzaͤhler nebf bat Slim Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Frie- 
drich a, 1 auf dem Naſchmarkte an der Stock | 
gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und if 
auf allen Koͤnigl. Poftämtern ju ie i 
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